
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 15

Artikel: Begegnung mit Jack London

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669952

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669952
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gen, an ben Sludfteßungen bet @efeßfd)aft fdjtoei-
jerxfdjer SJtater, 23itbf)a.ue(c unb Strcfjiteften.
©eine 23itber toanbern audj nacf) Deutfdjlanb.
3ßrer eine fdjöne Qaßl finb in ben SSefilj bet (Sib-

genoffenfrf)nft, bet Stegieirung beg Hantond Qü-
rid), bed Stabtrated bon Qürid) unb bet Qürdfer
Hunftgefeßfdfaft übergegangen.

Sieben ber Säti'gfeit im Sitetier ging nod)

mand>e anbete SIrbeit nebenher, Hange gaßre
mar SBißß fftied ^täfibent bet ©ettion Qüicidj

bet ©efeßfdjaft fcfjtoeigerifdfer SJtater, 93itbf)auer
unb 31|rdjiteften. Unb eine Qeit, bie bieten üünft-
lern fdjtoere Probleme bed Hebend braidjte, fteïïte
große SInfotberungen an bie llnterftüßungdtaffe.
ffiet galt ed, mit Slaten unb Säten mandje
©tunbe 311 opfern. 3n bet Sludfteßungdfom-
miffion ber Qürdjer Hunftgeifeßfdjaft, ber Sßißß

fftied gegen 30 gaßre angef)ötte, toat audj
manche ©ißung mit großen Stufgaben betaftet.

Dodj unfer ©etoäßtdmann berfteßt nirfjt nur
ben ißinfet 311 füßten. 23or mit liegt ein biogta-
pßifcßed SDert, bad in feffetnber SBeife bie ^3et-
fontiidffeit bed Qürd)et 2I|rdjitetten SBitßelm 3Ba-

fet 3eid)net. ©d ift ein ©tüd iMtutgefdfidjte aud

bem legten gaßtßunbett unb enttoictelt ben Stuf-

ftieg eined SDaifenbuben, ber burd) «fernen ffleiß
unb eine geniale 23egabung eine t)ot)e ©teßung
getoinnt unb feinem 93atcrftabt große Dienfte
teiftet. ©d tag a,ud) naße, baß ber getonnbte

©djilberet fid) in ben Dienft ber Sleujaßrdblätter
ber Qürdfer Hunftgefeßficßaft ftetlte. Sßiic betban-
ten it)m bad Hebcndbilb Stigßinid unb bad bed

93itbf)auetd SIbotf Stießet'.

SBißß (fried bat fein Hebendtoert nod) lange

nidjt abgefeßloffen. SJtit offenen Stugen nimmt et

an ber ©egentoatt teil, unb too ffügung unb Qu-
faß if)m einen bantbajcen SSortourf bieten, rußt
er nidjt, bid bad S3ilb in (färben ßingejaubert ift.
3d) erinnere mid) bed ©emätbed: ilonjert im

©roßmünfter. Dad ißrobtem beg fiicßte,d ift ort-
ginett getoft. Die fiampen 3Ünben auf bie ©änget
im ©ßor. Die Steißen ber Haufdjenben bleiben im
Duntet.

Diefe fiidjter, fin.b fie nidft fßmbolifcß für bad

©cßaffen unfered Jtünftlerd, bed Jtünftterd über-

ßaupt? ©ie füßren und über ben Stßtag ßinaud
unb Beigen und eine Sßett, bie fdjön unb freube-
reicß ift. 3mmer nod). Slßen (Schatten 3U Stoß,
bie und Breiten bebrcingen unb bebrücfen.

ERNST ESCHMANN

BEGEGNUNG MIT

Die 33ebeutung marndjeictei ^Begegnungen unb

fcßeinbater Qufäßigteiten toirb und oft nad)

gaßren ober gaßtseßnten betoußt. ©etegenttid)
ßeßt fid) btißartig ein ©tüd' ©ergangenßeit auf,
unb meift erfennen toiic bann, baß toit jemanbem
Dant fcßutbig geblieben finb.

©oldjen Dant fdjulbe idj gacf fionbon, bem im

gaßre 1916 geftorbenen ametifanifdfen ©d>rift-
fteßer. ©d ift nicßt BUbiet gefagt, toenn id) be-

ßaupte, id) fdjulbe ißm Dant bafür, baß id) nocß

lebe, aud) toenn mein Qufammentreffen mit ißm,
bad ßeißt, mit feinen 33üid>etn, qrft ind gaßt
1931 faßt. Daß id) mid) beffen erinnere, ift aud)
triebet eine fdfeinbare Qufäßigteit, inbem idj
beim Durdjblättem eined 33üd)ertatatoged am
Stamen gact Honbon ßängen blieb unb ploßlidj
toußte: 3ßm fdjulbeft bu großen Dant!

©d toar im ffrüßjaßr 1931. Sladj biet gaßren
großer (fülle an ©rlebniffen: 23erfucßen aid Heß-

iter, SOlaler unb ©djriftfteßet, Steifen nad) ©üben
unb Sterben, nad) gaßren fo boß an 23egeifte-

rung unb ©nttäufdju.ng Bugleid), aid foßten in
ißnen gaßtBeßnte boraud gelebt toerben, folgte
aid eine Stußepaufe bad gaßr 1931 mit einer

ßartnäcfigen Jtcanfßeit, bie midj monatelang and
S3ett feffelte. Stadjbem iidj. ein HMerteljaßr, oßne

baß ber SlrBt bie ilrfodje ßätte feftfteßen tonnen,
an langtoietigen (fiebern gelitten ßatte, tourbe

id) But Jtontroße ind itrantenßaud eingetoiefen.

Qufäßig befanb fid) bort ein junger Slffiftent,
nennen toir ißn Dr. SJteßr, bet eben bei einem

931utfpeBialiften feine HeßrBeit beenbigt ßatte. ©t
toat bgefeffen auf bie ©ntbed'ung aller moglicßen
S31utfrantßeiten, fo aud) auf bie bamald in un-
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gen, an den Ausstellungen der Gesellschaft schwei-

zcrischer Maler, Bildhauer und Architekten.
Seine Bilder wandern auch nach Deutschland.

Ihrer eine schöne Zahl sind in den Besitz der Eid-
genossenschaft, der Regierung des Kantens Zu-
rich, des Stadtrates von Zürich und der Zürcher
Kunstgesellschast übergegangen.

Neben der Tätigkeit im Atelier ging noch

manche andere Arbeit nebenher. Lange Jahre
war Willy Fries Präsident der Sektion Zürich
der Gesellschaft schweizerischer Maler, Bildhauer
und Architekten. Und eine Zeit, die vielen Künst-
lern schwere Probleme des Lebens brachte, stellte

große Anforderungen an die Unterstützungskasse.

Hier galt es, mit Raten und Taten manche

Stunde zu opfern. In der Ausstellungskom-
mission der Zürcher Kunstgesellschast, der Willy
Fries gegen 30 Jahre angehörte, war auch

manche Sitzung mit großen Aufgäben belastet.

Doch unser Gewährsmann versteht nicht nur
den Pinsel zu führen. Vor mir liegt ein biogra-
phisches Werk, das in fesselnder Weise die Per-
sönlichkeit des Zürcher Architekten Wilhelm Wa-
ser zeichnet. Es ist ein Stück Kulturgeschichte aus
dem letzten Jahrhundert und entwickelt den Aus-

stieg eines Waisenbuben, der durch eisernen Fleiß
und eine geniale Begabung eine hohe Stellung
gewinnt und seiner Vaterstadt große Dienste

leistet. Es lag auch nahe, daß der gewandte

Schilderer sich in den Dienst der Neujahrsblättcr
der Zürcher Kunstgesellschaft stellte. Wir verdau-
ken ihm das Lebensbild Nighinis und das des

Bildhauers Adolf Meyer.
Willy Fries hat sein Lebenswerk noch lange

nicht abgeschlossen. Mit offenen Augen nimmt er

an der Gegenwart teil, und wo Fügung und Zu-
fall ihm einen dankbaren Vorwurf bieten, ruht
er nicht, bis das Bild in Farben hingezaubert ist.

Ich erinnere mich des Gemäldes: Konzert im
Großmünster. Das Problem des Lichtes ist ori-
ginell gelöst. Die Lampen zünden auf die Sänger
im Chor. Die Reihen der Lauschenden bleiben im
Dunkel.

Diese Lichter, sind sie nicht symbolisch für das

Schaffen unseres Künstlers, des Künstlers über-

Haupt? Sie führen uns über den Alltag hinaus
und zeigen uns eine Welt, die schön und freude-
reich ist. Immer noch. Allen Schatten zu Trotz,
die uns Zuzeiten bedrängen und bedrücken.

KLOLONUIäO kill'

Die Bedeutung mancherlei Begegnungen und

scheinbarer Zufälligkeiten wird uns oft nach

Iahren oder Jahrzehnten bewußt. Gelegentlich
hellt sich blitzartig ein Stück Vergangenheit auf,
und meist erkennen wir dann, daß wir jemandem
Dank schuldig geblieben sind.

Solchen Dank schulde ich Jack London, dem im

Jahre 1916 gestorbenen amerikanischen Schrift-
steller. Es ist nicht zuviel gesagt, wenn ich be-

Haupte, ich schulde ihm Dank dafür, daß ich noch

lebe, auch wenn mein Zusammentreffen mit ihm,
das heißt, mit seinen Büchern, gest ins Jahr
1931 fällt. Daß ich mich dessen erinnere, ist auch

wieder eine scheinbare Zufälligkeit, indem ich

beim Durchblättern eines Vücherkataloges am
Namen Jack London hängen blieb und plötzlich

wußte: Ihm schuldest du großen Dank!

Es war im Frühjahr 1931. Nach vier Iahren
großer Fülle an Erlebnissen: Versuchen als Leh-

rer, Maler und Schriftsteller, Reisen nach Süden
und Norden, nach Iahren so voll an Begeiste-

rung und Enttäuschung zugleich, als sollten in
ihnen Jahrzehnte voraus gelebt werden, folgte
als eine Ruhepause das Jahr 1931 mit einer

hartnäckigen Krankheit, die mich monatelang ans
Bett fesselte. Nachdem ich ein Vierteljahr, ohne

daß der Arzt die Ursache hätte feststellen können,

an langwierigen Fiebern gelitten hatte, wurde
ich zur Kontrolle ins Krankenhaus eingewiesen.

Zufällig befand sich dort ein junger Assistent,

nennen wir ihn Dr. Mehr, der eben bei einem

Blutspezialisten seine Lehrzeit beendigt hatte. Er
war versessen auf die Entdeckung aller möglichen
Blutkrankheiten, so auch aus die damals in un-
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feter ©egenb nocg toenig geformte 33angfdje

ilranfgett, eine 2frt SBecgfelfieber aug bem

itranfgeitgfanmielfuiium unfeicer Igaugtiere, bag

but'dj SJlildj ober 93utter ober nucf) burcg birefte
Slnftecfung auf ben Sflenfcgen übertragbar ift. ©ie
93tutpro6e ergab, bag icf) biefe itranfgeit gatte,
unb ©r. SJlegr erflärte mit anerfennengtoeirter

Offenheit : „Titian (Stieget, Sie gaben Sang,
©arüber toeig icf) borläufig niegt megr, alg toag
in biefem irjanbbucg ftegt. üefen Sie felbeir nad),
toag 31t macgen ift." — ©r legte mir bas biefe

Sudj, eine Slbganblung übet Slutfranfgeiten,
auf bag 23ett unb empfagl fidj, 60 fag id) bie

©efcgkgte ber 33angfcgen ftranfgeit, toie fie 311-

erft entbeeft toorben toar auf ©gpeicn unb SJlalta,
bann in ©änemarf unb Slmerifa. 3cg erfugr bie

toenig tröfftidge Satfacge, bag bie SSeganbtung
überall nocg in ben Anfängen fteefte unb nidjtg
anbcreô 3U fagen tear, alg bag bie iîranfgeit, big

jegt gäufig bertoed)felt mit Sgpgug, Salaria
ober Subetfulofe, monatelang fing: ginsietjen
tonnte unb moglidjertoeife nodj bie Slugfidft be-

ftanb auf eine ffolgefranfgeit, toie SJlugfelent-
3Ünbung ober ünodjeneiterung.

60 butfte icg auf beirfdjiebeneg gefagt fein.
Qum ©tücf unb Sroft tougte icg, bag ©r. SDfegr

niegt irgenb ein SBafb- unb Sßiefenar3t toar, fon-
bem ein riidjtigeir SJlifrobenjäger unb Kämpfer
für bag Äeben, ber eineg Sageg Ickgelnb erflärte:

„Sftut, Titian (Stieget! Sludj bie Sangfdje
itranfgeit gegört niegt 3U ben ungeilbaren Jlltanf-
geiten. ©ie gibt eg gar nidjt. ©g gibt gödjfteng
fofege, bon benen toir S'hgte nocg' 3U toenig ober

niegtg toiffen. ttranfgeiten gaben gar nid)tg ba-

gegen, bag man fie geilt. Sßenn Sie fidj bereit
erflären basu, toerben toir einige neue SJlittel

augprobieren unb alfenfaffg aueg bor einer Slog-
tut niegt 3U[rücffcgrecfen."

3cg toar bamit einberftanben, um fo megr, afg

id) eben toieber einen ber beprimierenben fftebet-
fdjübe gatte. ©r. Stiegt aber fegien meinem SJlut

noigi toenig 3U trauen, toenigfteng ertfärte er:

„Kilian Stiegel, nad) altem, toag id) bon

eignen toeig, gaben Sie in ben bergangenen 5}ag-
ren mandiertei Sfbenteuer erfebt, gaben aber in
alten Sejitfen .beg fiebeng 311 biet getooüt unb 311

toenig erreicht unb mit ber bamit berbunbenen

©nttäufdjung ben feelifdjen ©cunb gefegaffen für

bie Sie gegentoättig bebrängenbenSJlifroben. ffür
mid) ftegt eg feft, bag jebe ttranfgeit, bag geigt,
jebe ©igpofition 3U einer ftranfgeit, niegt nur
förpeirliidj, fonbern aud) feelifdj bebingt ift. ©ar-
um 3uerft ettoag für 3gr ©ernüt! 9leid)e ffagre
liegen nod) bor 3gnen, unb 3U biete Sögel gibt
eg, bie Sie nod) nid)t gaben fingen gören, unb
biet Qeit brauegen Sie nod), um alt igte SQöeifen

tennen 311 leimen! Unb einer biefer Sögel foil
3gnen in ben näigften Sagen ettoag borfingen!"

©ag toar egrlidj unb mutig gefprod)en, unb id)

toare ein fd)ted)ter unb unbanfbarer patient ge-
toefen, toenn icg nad) allem nid)t botlfteg 3b*
trauen 3.11 ©t. SJlegr gegabt gätte. ©r aber

brad)te mir nod) gleiicgen Sageg ben angefünbig-
ten Singbogel, eine Steige Südjer bon ffaef £on-
bon: fiod'ruf beg ©olbeg, Sllagfatib, Seetoolf
unb Sogn beg SBolfg. ©g toaren S3üd)er aug

feiner ^ßribatbibliotgef, unb e;c empfagl fie mir
mit ber Semerf'ung, bag fie bor ffagren feine
Äieblinggleftüre getoefen feien unb bag igt
Scgtoung unb igre f^raft igm toägtenb beg er-
mübenben Stubiumg redjt gut getan gäbe.

©r. SJlegr gatte fid) niegt geirrt, ©ie 33egeg-

nung mit £facf Äonbon trug igre fyrücgte. ©ie
Süicgeir feffelten mid). SBag barin er?agit tourbe,
toar lebengfreubigfteg ©afein, toar fo fpannen-
ber itampf, fo abenteuerlicgeg ©efdjegen, bag eg

mid) auftoüglte unb mitrig. ffatoogt, bieg toar
bag Äeben, biefer atemrauben.be SBecgfel bon

ijjod) unb Sief, bon fjjteube unb Äeib! 3Ber mutig
baginter ging, ber brang burdj, toer säuberte unb

ermübete, tourbe toeggetoifd)t.
SJteine ffegeifterung berfotgenb, meinte einige

Sage fpäter ber Slrjt: „Segen Sie, bieg alleg

liegt'nod) bor Sgnen. Slun aber Scglug mit ben

sagmen fjiebetpülberjcgen! SBag meinen Sie 3U

ber angelünbigten Slogluir? SBoIlen toir fie

toagen?"

„ffatoogl."
©ie angefünbigte itur beftanb aug einer Steige

intrabenöfer ©infprigungen; ben ridjti'gen Stn-
men ber intenfib gelben f)lüffigfeit, bie mir
©r. SJlegr in bie Slbern jagte, gäbe id) bergeffen.
©er Strst taufte fie treffenb: „Sltagfagolb". ©rft
gab eg jegn ^ublfjentimeter, bann stoangig,

fcglieglid) breigig Jtubifjentimetr, unb bag ge-

nügte. ©g toar ein gerjclidj fegöner Sommermor-
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serer Gegend noch wenig bekannte Vangsche
Krankheit, eine Art Wechselfieber aus dem

Krankheitssammelsurium unserer Haustiere, das

durch Milch oder Butter oder auch durch direkte

Ansteckung auf den Menschen übertragbar ist. Die
Blutprobe ergab, daß ich diese Krankheit hatte,
und Dr. Mehr erklärte mit anerkennenswerter

Offenheit: „Kilian Stieget, Sie haben Bang.
Darüber weiß ich vorläufig nicht mehr, als was
in diesem Handbuch steht. Lesen Sie selber nach,

was zu machen ist." — Er legte mir das dicke

Buch, eine Abhandlung über Blutkrankheiten,
auf das Bett und empfahl sich. So las ich die

Geschichte der Vangschen Krankheit, wie sie zu-
erst entdeckt worden war auf Chpern und Malta,
dann in Dänemark und Amerika. Ich erfuhr die

wenig tröstliche Tatsache, daß die Behandlung
überall noch in den Anfängen steckte und nichts

anderes zu sagen war, als daß die Krankheit, bis
setzt häufig verwechselt mit Typhus, Malaria
oder Tuberkulose, monatelang sich hinziehen
konnte und möglicherweise noch die Aussicht be-

stand auf eine Folgekrankheit, wie Muskelent-
Zündung oder Knocheneiterung.

So durfte ich auf verschiedenes gefaßt sein.

Zum Glück und Trost wußte ich, daß Dr. Mehr
nicht irgend ein Wald- und Wiesenarzt war, son-
dern ein richtiger Mikrobenjäger und Kämpfer
für das Leben, der eines Tages lächelnd erklärte:

„Mut, Kilian Stiegel! Auch die Vangsche

Krankheit gehört nicht zu den unheilbaren Krank-
heilen. Die gibt es gar nicht. Es gibt höchstens

solche, von denen wir Ärzte noch zu wenig oder

nichts wissen. Krankheiten haben gar nichts da-

gegen, daß man sie heilt. Wenn Sie sich bereit
erklären dazu, werden wir einige neue Mittel
ausprobieren und allenfalls auch vor einer Noß-
kur nicht zurückschrecken."

Ich war damit einverstanden, um so mehr, als
ich eben wieder einen der deprimierenden Fieber-
schabe hatte. Dr. Mehr aber schien meinem Mut
noch wenig Zu trauen, wenigstens erklärte er:

„Kilian Stiegel, nach allem, was ich von

Ihnen weiß, haben Sie in den vergangenen Iah-
ren mancherlei Abenteuer erlebt, haben aber in
allen Bezirken des Lebens zu viel gewollt und zu

wenig erreicht und mit der damit verbundenen

Enttäuschung den seelischen Grund geschaffen für

die Sie gegenwärtig bedrängenden Mikroben. Für
mich steht es fest, daß jede Krankheit, das heißt,
jede Disposition zu einer Krankheit, nicht nur
körperlich, sondern auch seelisch bedingt ist. Dar-
um zuerst etwas für Ihr Gemüt! Reiche Jahre
liegen noch vor Ihnen, und zu viele Vögel gibt
es, die Sie noch nicht haben singen hören, und

viel Zeit brauchen Sie noch, um all ihre Weisen
kennen zu lernen! Und einer dieser Vögel soll

Ihnen in den nächsten Tagen etwas Vorsingen!"
Das war ehrlich und mutig gesprochen, und ich

wäre ein schlechter und undankbarer Patient ge-
Wesen, wenn ich nach allem nicht vollstes Zu-
trauen zu Dr. Mehr gehabt hätte. Er aber

brachte mir noch gleichen Tages den angekündig-
ten Singvogel, eine Reihe Bücher von Jack Lon-
don: Lockruf des Goldes, Alaskakid, Seewolf
und Sohn des Wolfs. Es waren Bücher aus
seiner Privatbibliothek, und er empfahl sie mir
mit der Bemerkung, daß sie vor Iahren seine

Lieblingslektüre gewesen seien und daß ihr
Schwung und ihre Kraft ihm während des er-
meidenden Studiums recht gut getan habe.

Dr. Mehr hatte sich nicht geirrt. Die Begeg-
nung mit Jack London trug ihre Früchte. Die
Bücher fesselten mich. Was darin erzählt wurde,
war lebensfreudigstes Dasein, war so spannen-
der Kamps, so abenteuerliches Geschehen, daß es

mich aufwühlte und mitriß. Jawohl, dies war
das Leben, dieser atemraubende Wechsel von
Hoch und Tief, von Freude und Leid! Wer mutig
dahinter ging, der drang durch, wer zauderte und

ermüdete, wurde weggewischt.
Meine Begeisterung verfolgend, meinte einige

Tage später der Arzt: „Sehen Sie, dies alles

liegt noch vor Ihnen. Nun aber Schluß mit den

zahmen Fieberpülverchen! Was meinen Sie zu
der angekündigten Roßkur? Wollen wir sie

wagen?"
„Jawohl."
Die angekündigte Kur bestand aus einer Reihe

intravenöser Einspritzungen) den richtigen Na-
men der intensiv gelben Flüssigkeit, die mir
Dr. Mehr in die Adern jagte, habe ich vergessen.

Der Arzt taufte sie treffend: „Alaskagold". Erst
gab es zehn Kubikzentimeter, dann zwanzig,
schkieszlich dreißig Kubikzentimetr, und das ge^

nügte. Es war ein herzlich schöner Sommermor-
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gen, nig id) diefe dritte Softé erßielt. Sietteidjt
mar ed die Stßnung fommenden Unßeitd, die mid)
die ftraßtende ©djönßeit dtefed îaged fo genau
erfaffen tief. Sie Söget jubilierten auf den

Säumen im ©arten ded it|mnfenf)aufed, und die

Staue ded Hjimmetd tocfte 3U Jaßrt und 2tben-

teuer. Sad Slladfagotd in meinen Htdern fdjien
gleicher 9Jteinung su fein. 9Radj einer ßatben

©tunde fdjon toirfte ed fo unteimeßmungdluftig,
daß id) nidjt meßr jmeifelte, jeßt die Stoßfur,
ein ridjtiged Jact Hondon-Slbenteuer, 6eftet)en ju
müffen. 3n tur3em tourde der ganse Körper gelb
roie eine Qttrone, und rafdj fotgte die ßeftigfte
Steaftion mit Scßüttetfroft und Erbrerßen. Sie

6djtoefte[rn rannten. Sie Strste erfd)ienen. Sr.
9Jteßr aber, meinen ißutd fontroltierend, tädjette

nur und fagte rußig: „Sltadfagotd".
Ein ßerrtidjed @tid)toort füjt die anfcßließende

itrifid! Sad 2Bort begleitete mid), aid die erfte

ungeftü.me Sveattion abftang und eine fettfam
toeidje 3Mdigleit mid) 3U entführen droßte. Sad
2Bort t'tang imme[c mieder auf im ßatb truntenen,
ßatb fdjtäfrigen ïaumet, der micß ergriff und in
den ßinein die Söorte der ©djmeftern und $r3te
tote aud toeiter Jerne Hangen. Sttadf'agold! 'Ja,
da ßatte idj ed nun in den Sldern, und ed begtei-
tete micß auf meiner feltfamen Steife, teudjtete in
meine SMdigfeit ßinein mit ©senen aud Jacf

Honbond Südje,rn. 3d) 30g mit ißrn auf Jaßrt und

Stbenteuer, fttßr in feiner Jaidjt auf dem .Ojean,

begleitete ißn im Soot durd) die ©djtudjten und

©tromfdjnelten Sttadt'ad. 2Beldj ein Heben!

SBeldj eine glitte und ©djönßeit! Und gingen
die Sßogen noitf) fo ßodj-, fd)ien fid) dad

Soot mit Sßaffeic 311 füllen, fo daß beftemmende

Stngft mid) toürgte, immer ftand Jacf .Honbon

am ©teuer und fpradj rußig: „5Bir fommen

durd)!"
Und Sr. Sfteßr bcadjte mid) durd). 9tod) ging

ed SBodjen, bi,d id) geßeilt toar; die folgenden

Jaßre aber brädjten erneute Jütte ded Hebend,

fo reidje Jütte, daß mir die Segegnung mit Jad
Hondon meßr und meßr aud dem ©ebädjtntd ent-

fd)tuand. 9tun, da mir fein 9tame beim Surdj-
blättern eined Südjerfatatoged mit neuer Ein-
bringlidjteit in Erinnerung gerufen toujtde, fand
id) ed an der $eit, ded Sid)terd danfbar ju ge-
denfen. Sr. 9Jteßr nbeie mag ed mir berjeißen,
menn id) glaube, daß Jad' Hondon an meiner

©enefung fo großen SInteit ßat tote fein intra-
benöfed „Sltadt'agotb". Er tbird fidj mit diefer

Jintanfeßung um fo eßer abfinden, aid ßeute den

StjC3ten im Jtampfe gegen die Sangfcße itrant-
ßeit erprobte ÏÏRittel sur Serfügung fteßen, fo

daß fie diefer ©eudje oßne ttterarifcße Seißitfe
SReifter merden. -hl

friîi
VON ANNA SCHIEBER

Ed find d:rei ©efdjidjten und dod) eine, toeil fie

atte bom gleidjen ßandetn, toie nämlidj dad Heid

und Singe teßrt, die toir außerdem nidjt oder dod)

nidjt fo tbotlfommen getonnt ßätten.
Ed tarnen einige Hßanderdleute, SJtänner und

Jrauen, am Stbend in ein Sßirtdßaud. Jers und

2tugen ßatten fie nod) bot! bon den Sitdern deic

fcßönen Heimat, bon Sßäldern, die in der ßeißen

SJtittagdglut ßerbfüßen Suft audgeftrömt ßatten,
bon Sergen, die in den fintenden Slbend ßinein-
geteudjtet ßatten, in tetdjten, ferneblauen Suft
geßültt, bon dem lieben Jtuß, der feine Sßetten

freudig getaffen talab getragen, und bon jungen

itindeicn, die mit Jubel und Jaudj?en in der Jtut
geplätfdjert ßatten.

Jreudige ©eräufdje ded ïaged gingen ißnen

nadj: Sögetfingen, itindertacßen, dad SJtußen der

ßeimfeßrenden ilüße und Simmein ißrer ©idjet-

ten, dad ißtätfdjern ded bietrößjdgen Srunnend
und dad Häuten der Slbendgtocfe.

©ie faßen ftilt audrußend und toarteten aufd
Effen, den fdjönen üag in fidj. betoegend. Sa
drang burcß Sunft und Härm der großen 3ßi|ttd-
ftube, 3U der die 2ur offen ftand, ein füßer, lang-
gesogener Haut, der fie aufßopdjen ließ: ein Htm-

fetlieb. Ed tarn nidjt bon draußen ßerein, der
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gen, als ich diese dritte Dosis erhielt. Vielleicht
war es die Ahnung kommenden Unheils, die mich

die strahlende Schönheit dieses Tages so genau
erfassen ließ. Die Vögel jubilierten aus den

Bäumen im Garten des Krankenhauses, und die

Bläue des Himmels lockte zu Fahrt und Aben-
teuer. Das Alaskagold in meinen Adern schien

gleicher Meinung zu sein. Nach einer halben

Stunde schon wirkte es so unternehmungslustig,
daß ich nicht mehr zweifelte, jetzt die Roßkur,
ein richtiges Jack London-Abenteuer, bestehen zu

müssen. In kurzem wurde der ganze Körper gelb

wie eine Zitrone, und rasch folgte die heftigste
Reaktion mit Schüttelfrost und Erbrechen. Die

Schwestern rannten. Die Ärzte erschienen. Dr.
Mehr aber, meinen Puls kontrollierend, lächelte

nur und sagte ruhig: „Alaskagold".
Ein herrliches Stichwort füjc die anschließende

Krisis! Das Wort begleitete mich, als die erste

ungestüme Reaktion abklang und eine seltsam

weiche Müdigkeit mich zu entführen drohte. Das
Wort klang immer wieder auf im halb trunkenen,

halb schläfrigen Taumel, der mich ergriff und in
den hinein die Worte der Schwestern und Ärzte
wie aus weiter Ferne klangen. Alaskagoid! Ja,
da hatte ich es nun in den Adern, und es beglei-
tete mich auf meiner seltsamen Reise, leuchtete in
meine Müdigkeit hinein mit Szenen aus Jack

Londons Büchern. Ich zog mit ihm auf Fahrt und

Abenteuer, fuhr in seiner Jacht auf dem Ozean,

begleitete ihn im Boot durch die Schluchten und

Stromschnellen Alaskas. Welch ein Leben!

Welch eine Fülle und Schönheit! Und gingen
die Wogen noch so hoch, schien sich das

Boot mit Wasser zu füllen, so daß beklemmende

Angst mich würgte, immer stand Jack London

am Steuer und sprach ruhig: „Wir kommen

durch!"
Und Dr. Mehr brachte mich durch. Noch ging

es Wochen, bi.s ich geheilt warz die folgenden

Jahre aber brachten erneute Fülle des Lebens,
so reiche Fülle, daß mir die Begegnung mit Jack

London mehr und mehr aus dem Gedächtnis ent-

schwand. Nun, da mir sein Name beim Durch-
blättern eines Vücherkataloges mit neuer Ein-
dringlichkeit in Erinnerung gerufen wurde, fand
ich es an der Zeit, des Dichters dankbar zu ge-
denken. Dr. Mehr aber mag es mir verzeihen,

wenn ich glaube, daß Jack London an meiner

Genesung so großen Anteil hat wie sein intra-
venöses „Alaskagold". Er wird sich mit dieser

Hintansetzung um so eher abfinden, als heute den

Ärzten im Kampfe gegen die Bangsche Krank-
heit erprobte Mittel zur Verfügung stehen, so

daß sie dieser Seuche ohne literarische Beihilfe
Meister werden. -lu

Leid
vou sauiLRku

Es sind drei Geschichten und doch eine, weil sie

alle vom gleichen handeln, wie nämlich das Leid

uns Dinge lehrt, die wir außerdem nicht oder doch

nicht so wollkommen gekonnt hätten.
Es kamen einige Wandersleute, Männer und

Frauen, am Abend in ein Wirtshaus. Herz und

Augen hatten sie noch voll von den Bildern der

schönen Heimat, von Wäldern, die in der heißen

Mittagsglut herbsüßen Duft ausgeströmt hatten,
von Bergen, die in den sinkenden Abend hinein-
geleuchtet hatten, in leichten, ferneblauen Duft
gehüllt, von dem lieben Fluß, der seine Wellen

freudig gelassen talab getragen, und von jungen
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Kindern, die mit Jubel und Jauchzen in der Flut
geplätschert hatten.

Freudige Geräusche des Tages gingen ihnen

nach: Vögelsingen, Kinderlachen, das Muhen der

heimkehrenden Kühe und Bimmeln ihrer Sichel-

len, dgs Plätschern des vielröhchgen Brunnens
und das Läuten der Abendglocke.

Sie saßen still ausruhend und warteten aufs
Essen, den schönen Tag in sich bewegend. Da
drang durch Dunst und Lärm der großen Wirts-
stube, zu der die Tür offen stand, ein süßer, lang-
gezogener Laut, der sie aufhorchen ließ: ein Am-
sellied. Es kam nicht von draußen herein, der
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